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38 BEILAGE ZUM LANDSCHAFTLER

kiisste und mit liebevollen Vorwiirfen iiberschiittete: «Armer Kerl, warum hast
du mir das angetan? Du hast mir doch versprochen, still in deinem Bettchen
zu bleiben und zu schlafen. Und nun bist du herausgeklettert und auf den Stuhl
und den Sims gestiegen und hast das Fenster aufgemacht, du Béser! Du hattest
ja zu Tod fallen konnen, und was hiatte dann dein armes Mutti gemacht?»
Achtlos schritt die Mutter mit ihrem neugewonnenen Peterchen an der Tiir
vorbei, und Frau Welti blieb allein. Was tat sie eigentlich noch hier? Alles
war ja wieder in Ordnung und sie selbst vollkommen iiberfliissig!

Leise ging sie zur Tiir, schliipfte durch die offen gebliebene hinaus und
ging behutsam die Stiege hinunter, die sie vor kurzem hinaufgestiirmt war;
denn Schwindel und Beklemmung machten sich wieder geltend und wichen
erst, als sie sich einer Tatigkeit im Garten widmete.

Bald war der gliicklich verlaufene Vorfall iiber vieler Arbeit in Haus und
Geschift vergessen, worunter das kriegsbedingte Einkleben der Textilcoupons
auf die vorgeschriebenen Bogen zwar die scheinbar unbedeutendste und doch
wichtig und zeitraubend war, wollte sie recht getan sein.

Und nun dieser unerwartete Gruss — Kleine Ursachen, grosse Wirkungen.
Im Grunde war es ja selbstverstindlich gewesen, was sie getan, und hatte doch
solche Freude ausgelost! Was war daraus zu lernen? Seinen Weg zu gehen,
ohne nach rechts und links zu schauen? Zugegeben! Aber als siisse Beigabe zum
unerbittlichen Leben — wie Zucker zum Kaffee — immer ein wenig Milde
walten lassen, ein klein wenig Milde!

Der Traum vo de Schliissel

Er isch hiit miied und isch drum friie ins Bett:
Die erschte Schueltig in der neue Gmein,
Inspikter, Schuelpflig, Vittere, und was weiss i!
Nu, morn isch Sunndig, und der erscht im Maje;
er sett si freue druuf und chas nit richt.

Was sell er tue morn? D Biiecher sy no ypackt,
und ummelaufe, wemme niemez kennt?

Isch das jetz s And vo dene Vikariate
zantummen im Kantonli? Han i das

so gsuecht und doderwige gschafft? Fiir war?
Es chunnt im 6ppis us ime Vortrag z Sinn —

Er het in ghalten an der Kumferinz,

und s wurmt in: s Gliick hang vo eim silber ab;
es hilf eim niit as s eige Griitz im Chopf —
«Henu, so chonnt i denn jetz gliicklig sy.»

Er luegt sy kahli Lehrerwohnig a

und lacht e Schiibel, suitifzget aber druuf.

Es nachtet noni; dur e Réje Finschter

cha d Heiteri in die grossi Stuben yne.

Kei Umhang hangt; die wysse Wind sy leer;
das bitzli Mobiliar gseht niitem z glych:

Sys Bett, zwee Stiiel in einer Stube, d Kuffere,
e Tisch und sys Harmonium in der andere.

Er siiiifzget wider und macht d Auge zue.
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Die grossi Stube wird zum finschtere Gang;
s wird pasimintet linggs und rachts; er stygt
e geechi Stagen uuf, wo gyxt und chracht,
suecht in der Finschteri es Schliisselloch.
Er findets, gryft im Sack e Schlisselbund,
probiert ein um en andere; kein isch racht.
Er stiirchlet zornig furt und d Stiagen ab,
zum Huus uus. Vor der Tiire blybt er stoh.
Es drmligs Huus. Er kennts und s Dorfli au;
er het es Vierteljohr dort vikariert.

Jetz chunnts im: «Ah, i bi jo furt vo hie.»

Und uf der Landstross lauft er zue, durab

mit syne Schlissel — s isch no friie am Tag —
und lauft, bis won es Teeli abbiegt linggs;

dort goht er dur zweu Dorfer oder drii.

Im letschte blybt er stoh. E neue Hof

luegt vom e Hiibel abe schreiig wyss.

Dort goht er staregangs druuf zue, dur d Schiiiire;
es gseht in niem. Er suecht sy Chammeren uuf.

Si goht uf d Laube — o, er kennt se guet:

er het drin gschlofe sibe Wuche lang

als Lehrer vo der Underschuel, im Huus

vom Presidant. Er suecht sy Schliisselbund;

do gseht er jetz derzue. «He, z tuusig au!

I ha die latze Schliissel, keine passt,

und wenns mer racht isch, wohn i gar niimm do!»

Er schiittlet als der Chopf und macht si furt,
schlot hinder im Huus e Fuesswig y barguuf
und stygt und stygt; es wiit e chiiele Luft

dury; da chunnt vom obere Baselbiet.

Es Dorfli lyt am Bérg im Sunneschyn;

die Schybe glitzere — s isch bikannt derfiir —
Es wunzigs Hiiiisli Iyt am And vom Dorf,

mit Granium am Fanschter, natt und suufer;
dort het er gwohnt in syner erschte Stell.

Es wird im undereinischt lycht und wohl;

er rennt der Barg uuf mit sym Schlisselbund,
durs Girtli wien e Hirz, dur d Huustiir y.

Dort ischts: die zweuti Tiire richter Hand.
«Der Schliissel har!» Er suecht und drait; es chroost;
der Schliissel sticht; er bringt in niimen uuse —
ganz truurig stoht er, d Fallen in der Hand . ..

Do undereinischt gohts vo innen uuf,

und uf der Schwelle stoht, im Sunneschyn,

es Maitli, s Anneli sialber, s Chind vom Huus,

und lacht in a und sait: «My liebe Schatz!

Du losch mi aber passe, weiss wie lang

und chonntsch doch wiisse, ass de do deheim bisch.
Lueg, Blueme, ha der ygstellt alli Tag —
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Nu, jetze ha di, und s isch alles guet!»
Und dr nimmts ume Hals: «Do hesch e Schmutz!»
Er git im ein und lot e Juchzger uus —

Und isch verwacht. S isch heiterhille Tag;

es liitet z Chille; d Majesunne schynt.

Jetzt het er gwiisst wohi — s isch hochschti Zyt!
Es isch e Marsch ins ober Baselbiet.

So waidlig isch er nie zum Bett us cho;

wies Biilisiwatter gohts im vo der Hand!

Er het si chuum meh Zyt zom Zmorge gno —
und uuf und furt, birguuf und alls barguuf.

Es wait e chiiele Luft vom obere Baselbiet;

tief schnuuft er uuf; es wird im lycht und wohl.
Es Dorfli Iyt am Béarg im Sunneschyn,

es munzigs Hiiiisli, alles wie im Traum.

Er goht durs Gértli — aber nit so gschwind —
Dért ischs: die zweuti Tiire rachter Hand —

Er gspiirt, wie s Hirz chlopft — nu, s muess einisch sy —
Er isch jetz oppis hofliger as znacht;

er bopperlet. D Tiir goht vo innen uuf,

und uf der Schwelle stoht, im Sunneschyn,

es Maitli, s Anneli silber lacht in a.

«E was, sy Sis? Das freut is aber au!

Mer hai scho gsait, Si chomme nie cho luege;

Si heben is am And scho lang vergisse

und hai Se doch so girn gha.» S luegt uf d Syte;

er gseht im iiber d Achslen uf e Tisch.
Wahrhaftig: roti Friesli ime Glas.

Jetz nimmt ers ume Hals: «Do hesch e Schmutz!»
Und git im ein und lot e Juuchzger uus.

Es wehrt im ab und sait: «Du bisch e Wiieschte.
Zerscht lot men eim en Ewigkeit so blange

und nohir fallt me mit der Tiir ins Huus.»

«So hesch mi girn gha, sdg?» — «Vom erschte Tag.
Ha sider hindenumme no der gfrogt

und gluegt, was vo der in der Zytig stand.

Z Dings unde heebes di eistimmig gwehlt;

de hebsch e Vortrag ghalte noni lang;

dd gisch mer aber z lise, gill, ass ds weisch?»

«In silbem Vortrag stoht e Hufe Blich.

O Anneli, bin ich ¢ Dumme gsil»

S Ghuzghiiiirigeeri

Emol, nonere Fasnecht, het d Grosmueter verzellt, ischs mer nit guet gange.
Mir zwo Schweschtere sy oppe zus Becklibrosis, worum, si hai Maitli gha in
eusem Alter. Sie hai im erschte Huus lingger Hand gwohnt, wemme vo eus uus
um en Eggen umme s Dorf uuf isch; s fiiert e gwundeni steinigi Stigen ans
Huus uf. Wo mer an sialbem Sunndig zuenene cho sy, hai mer gly gseh, ass do



	Der Traum vo de Schlüssel

